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Sankt Wilhelm

im Dreisgau .

Junächſt unter der höchſten Kuppe des Feldberges , gegen Nord —

weſt , wo der Immisberg einen ſchmalen Ausläufer bildet , eröffnen

ſich zwei Thäler , deren wildromantiſche Natur die Aufmerkſamkeit des

Wanderers erweckt . Das nördlichere derſelben , welches vom Oſter —

bache bewäſſert wird , heißt der Zaſtler und iſt eine enge , tiefe ,

finſtere , wenig bewohnte Schlucht ; das weſtlichere dagegen , in deſſen

Schooße die Bruggach rinnt , führt den Namen Sankt Wilhelm ,
und gewähret , obwohl um ein geringes weniger tief und enge , doch

einen viel freundlichern und einladendern Anblick , als ſein düſterer

Nachbar . Es beginnt mit einer höchſt anmuthigen , multenförmigen Berg —

wieſe , ſenkt ſich alsdann ſchnell in die Tiefe , welche ſehr ſinnbildlich

„ im Napf “ genannt wird , und hat zu beiden Seiten jähe , waldbe —

wachſene Abhänge und kühne Felsvorſprünge , welche mit dem üppigen

Baum⸗ und Geſträuchwerke , mit dem wilden Steingerölle , den ſchäu —

menden Bergwaſſern , lieblichen Thalmatten und einſamen Bauernhüt —

ten oft ſehr maleriſche Gruppen darſtellen .

Nach einer Länge von ohngefähr zwei Stunden vereinigen ſich

dieſe beiden Thäler und bilden das breitere , ſonnige , wohlbewohnte

Oberrieder Wieſenthal , durch welches der Oſterbach und die Brug —

gach am Saum der Thalwände hin , parallel neben einander , in die

Ebene hervorſtrömen , wo die Dreiſam ſie aufnimmt . Sankt Wilhelm

hat nur ein bewohntes Nebenthal , dasjenige von Hofsgrund , deſſen

tobelähnliche Tiefe durch die Abhänge der Haldenhöhe , des Grin —

denwaldes und Erzkaſten gebildet , und vom Huſelbach bewäſſert

wird . Im Oberrieder Thal dagegen unterſcheidet man links den

Witolfsbach am Goldberg , das Geroldsthal und den Dietenbach ,
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wie rechts den Weilersbach und Bickenreute , lauter kleine Berg⸗

einſchnitte , welche ihre Waſſer der Bruggach oder dem Oſterbache zu —

ſenden . Am Eingange des Thales endlich liegt das große Dorf
Kirchzarten , der Hauptort der ganzen Umgegend .

Da von Breiſach , dem alten mons Brisiacus , eine Heerweg
durch dieſe Gegend nach dem Schwarzwalde und ſofort nach Schwaben

führte , ſo war dieſelbe ſchon den Römern bekannt , und der keltiſche
Name von Zarten , wie die weitläufigen Wallüberreſte oberhalb des

Dorfes laſſen auf eine noch ältere Anſiedlung ſchließen ; auch bot die

waſſerreiche , ſonnige und fruchtbare Ebene , welche von den milden

Vorhügeln der Schwarzwälder Berge amphitheatraliſch umſchloſſen iſt ,

Reize genug zur Niederlaſſung dar . In die Schluchten des Zaſtlers ,
des Sankt Wilhelmer und des Hofsgrunder Thals indeſſen mag

lange Zeit kein Anbau gedrungen ſeyn , und es bedurfte wohl eines nicht

ſehr großen Opfers der Frömmigkeit , wenn dieſe Wildniſſe während
des achten Jahrhunderts von ihren Beſitzern an das berühmte Kloſter
Sankt Gallen verſchenkt wurden . Die klöſterliche Oekonomie konnte

damals weit befördernder auf die Kultur der bereits angebauten Ge —

genden , wie auf die Beurbarung der noch öde liegenden einwirken ,
als die beſchränktere der einzelnen Grundherren , dennoch aber verfloß
beinahe ein halbes Jahrtauſend , bis die Ortsnamen um Oberried in
der Kulturgeſchichte unſeres Landes auftauchten .

Die Geſchichte der Kultivirung des Thales von Sankt Wilhelm ,
welche vornehmlich durch das Kloſter zu Oberried geſchah , gewährt
einiges Intereſſe , wir theilen daher die Erzählung der Schickſale dieſer
frommen Anſtalt , wie ſolche der Prior Ambros Eichhorn der Nach⸗
welt hinterlaſſen hat , hier unſern Leſern mit — zugleich als ein kleines
Andenken an den um die Kirchenhiſtorie ( ) verdienten Verfaſſer .

Der Bezirk von Oberried gehörte anfangs dem Stifte Sankt
Gallen imThurgau , von welchem die Herren von Thengen denſelben

( 1) Er ſchrieb für die unter dem Fürſtabt Gerbert begonnene Germania sacra
die Geſchichte des Bisthums Chur . Sie kam 1797 inSankt Blaſien heraus .
Zu dem gegenwärtigen Aufſatze habe ich die Noten beigefügt , größtentheils
nach den zwei mit S und J bezeichneten oberriediſchen Copeybüchern , wo⸗
von das erſte aus dem 14ten und 15ten , das andere aus dem 17ten Jahr⸗
hunderte ſtammt .
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als Lehen beſaßen . Rudolf von Thengen , Domprobſt zu Straßburg ,
mit ſeinen Brüdern Niklaus und Konrad , übergaben einen Theil
davon , mit Einwilligung des Lehensherrn , im Jahre zwölfhundert
ſechs und dreißig ohngefähr , den Kloſterjungfrauen zu Günthers —
thal ( 2) . Dieſe bildeten in derjenigen Gegend , welche jetzt Sankt
Wilhelm heißt , ein Klöſterlein . Die Unfruchtbarkeit und Wildheit
des Platzes jedoch , wie die faſt unmögliche Zufuhr der Lebensmittel ,
bewogen den damaligen Ziſterzienſer Abt , die Kloſterfrauen wieder nach
Günthersthal zurückzurufen .

Indeſſen kam der Platz mit den umliegenden Wildniſſen an die
Herren Schnewlin und Ritter von Munzingen , welche ihn nebſt
dem Diſtrikte zwiſchen der Bruggach und dem Huſelbach , im Jahre
zwölfhundert zwei und fünfzig den Wilhelmiter Brüdern übergaben ( 9) .
Aber auch dieſe konnten es daſelbſt nicht über zwölf Jahre aushalten ,
und zogen hierauf nach Freiburg . Bald nach ihrem Abzuge indeſſen
fiel es dem Johann von Urberg mit ſeinem Bruder Burkhard
ein , die verlaſſene Wildniß wieder zu beſetzen (0) , und auf dieſe Weiſe
entſtunden zwei ſogenannte Oberrieder Klöſter , das eine „ in der

Stadt “ , das andere „ im Wald . “ Beide wußten ſich ſpäterhin anſehnlich
zu erweitern , und durch Aufnahme bemittelter Juüͤnglinge ihre Oekonomie

zu verbeſſern , was auch beſonders noch durch fromme Schenkungen
des benachbarten Adels geſchah .

( 2) Das heißt , ſie reſignirten das Lehenſtück zu Oberried an ihren Lehensherrn ,
welcher daſſelbe hierauf , unter Vermittlung des Domprobſts von Thengen ,
den Güntersthaler Nonnen überließ . Die Urk . iſt gegeben apud 8. Gallum ,
anno MCCXXVII . Ind . X, und bei Gerbert (IIl , 14t ) abgedruckt .

Die Beſchreibung vom Urſprunge des Kloſters , welche im Jahr 1300
von dem Konventualen Konrad Sturn aufgezeichnet worden , und unter
der Aufſchrift : „ Compendium fundationis monasterii Oherried in Nigra sylvae
im Copeybuch 8, S. 69 bis 71, enthalten iſt , erzählt im damaligen Geiſte ,
daß die Bauern von Oberried in der benachbarten Thalwildniß immer
hätten Lichter geſehen und Glockentöne gehört ; dieſes Wunder habe denProbſt
Rudolf veranlaßt , die Günthersthaler Nonnen , deren Hausfreund er geweſen ,
zur Niederlaſſung daſelbſt , und ſeine Brüder zur Vergabung des Ortes an
dieſelben zu bereden .

6 ) Stiftungsbrief vom 21. Mai 1252 , ebenfalls bei Gerbert III , 157.
( 4) Locum , qui tribus annis vacabat , apud magistrum ordinis per preces

obtinuerunt , et eremum misarabiliter inventam , tamquam omni re et so -
Iatio deplumati , sanctam vitam appetendo intraverunt . «“ So Konrad
Sturn , welchen auch Gerbert ( I , 81 ) anführt .
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Es vergabte ihnen im Jahr zwölfhundert ein und achtzig die

von Urberg einen Hof zu Thiengen , welchen ſie hernach um

ein beträchtlicheres und beſſergelegenes Gut zu Oberried an Herrn

Heinrich von Munzingen vertauſchten ( ) . Im Jahre zwölfhundert

und achtzig vermachten ihnen Herr Johann und Konrad Schnew⸗

lin den Platz Reute , heutzutage Hofsgrund genannt ( 9 . Einige

Jahre hernach erhielten ſie verſchiedene Güter im Geroldsthal 0 )

und das Zehentrecht in Witolfsbach ( ) . Es gehörten ihnen auch

Tauſchbrief von 1283 .

Schenkungsurk . von 1289 . Es heißt darin : „Die ſelbe Rüti vahet

an an der großen flueh zende der bruedere mattun , vnde gat off von dem waſſer ,

daz da heißet Brugga , vnz an den walt , ond für ſich abe vnz jn den

Grund . “

( ) Konrad der Kötſcher von Geroldsthal ( urkundlich „Geroldestal «, jetzt

Gehrenſtal ) und ſeine Gemahlin Adelheid ſchenken ihre Güter daſelbſt

(ein halb Lehen zu Martinsbach , ein Drittel in dem Weiler , ein

halb Viertel in der Halden und einen Garten ) für ihre Jahrzeit an das

Kloſter . Urk . von 1292 .

Witolfsbach ( urkundlich »Witolfesbaché , heutzutage Wittelsbach )

iſt von Oberried nur durch die Bruggach getrennt . Es war daſelbſt der

Dinghof für die umliegende kleine Herrſchaft , welche nach und nach ver⸗

kaufs⸗ und ſchenkungsweiſe von der falkenſteiniſchen Familie an das

Kloſter gelangte . Wegen des genannten Zehents bekam daſſelbe ſpäter einen

Streit mit den Johannitern zu Freiburg , welcher im Jahr 1328 endlich

verglichen wurde .

Ueber die vereinigte Herrſchaft Oberried und Witolfsbach beſitzt

man noch eine intereſſante Urkunde , womit das Copeybuch S beginnt , und

welche ich hier mittheile :
„Alle die diſen Brief anſehent oder hörent leſen , die ſunt wiſſen , das

daz guot ze Oberriet , es ſi an velde alder an walde vnuerſcheidenlich

höret an das gottes hus ze Oberriet ſant wilehelmes Brueder da vunſer

fröwe ſant Marie genedig iſt . Vnd ſont buch wiſſen das alle erbliche zinſe
die offen dem ſelben guot ſtänt alder ſie nach ſtande werdent vnd alle erſchetze
vnd alle dritteil vnd von yedem lehenmann ein vaſnacht huon vnuerſcheidenlich

hörent an das vor genant gottes hus , und ſönt den zins die lehenlüte geben
an ſant Remigen tag , vnd wer jn des tages verſizzet der ſol jn morndes

geben mit trey ſchillingen , verſizzet aber er den dritten zins , ſo vellet das

erbe in der bruoder gewalt . Ir ſönt öch merken , wer ſin lehen nit beſezzet
mit füre vnd mit rouche als er von recht ſol nach dem tage ſo er wirt ge—
manet jn drin vierzehen nechten , ſo vellet aber das erbe in der bruoder gewalt .
Ir ſönt ouch wiſſen das ſich nieman ſcheiden ſol von ſime erbe tod oder lebende

wan mit dem dritteil . Man kündet öch das daz guot nieman beſizen ſol wan

fryg lüte , die ſont den bruedern ir hulde tuon , ſo ſie ir erbe empfahent . Me

—
—
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ſchon damals lehenherrliche und grundherrliche Rechte , als Erblehen⸗

zinſe , Ehrſchätze , Faſtnachthennen , Abzugs - , Drittels - und Vogteige⸗

bühren in verſchiedenen Orten (9) .

Im Jahre zwölfhundert und dreizehn erkauften ſie von Ritter Konrad

Kollman zu Freiburg den Erlenbach (1)), einen ſchönen Wald am nord⸗

weſtlichen Abhange des Feldberges ; bald darauf von der Familie Schnewlin

deren meiſte Güter und Gerichte im Verlinsbach , im Gerolds —

thal , zu Oberried , zu Kappel , Litenweiler , Minderbach , Rei —

chenbach , Minſchwende , Gitzenhofen und Berlachen ( 0 , nament⸗

lich das Waldeigenthum an letzterem Orte . Auf gleiche Weiſe erwarben

ſie um die Mitte deſſelben Jahrhunderts verſchiedene Lehen - und Grund⸗

zinſe im Breisgau , einige Stücke Reben zu Uffhauſen ( 12 ) , einen Hof zu

Opfingen ( 3) , ſchöne Güter zu Eſchbach ( / und Schlatt ( 9 . Ihr

ſont ir wiſſen , das enkein lehenmann ſin erbe ſol verſezen oder verkümbern

in deheime weg wan mit der brueder willen vnd wiſſende . Ir ſönt öch merken ,

das die bruoder ſint des guotes vnd der lüte herren vnd vögete vnd ſont allũ

recht vf dem guote nach irm willen beſezen vnd enzezen vnd ſönt die lehen

lüte nieman dienen , wan inen , ond hörent jn den Dinghof ze Witols⸗

bach . “
Die Urkunde erzählt nun , wie die Brüder den Lehenbauern die Steuern

nachgelaſſen für 100 Pfund Pfennige , welche aus dem Walde „auf dem Gute “

erlöst worden , und wie ſie um neun Pfund Heller und gegen Erlaſſung des

Waldhabers „ von allen vslüten “, den Wald „ an dem Burgſtal “ von den

Lehenleuten zu einem Eigenthume erworben haben . Die Urkunde iſt von 1296 ,

gegeben „ an dem offene Dingetag ze Meien “ , und beſiegelt vom Abte von

St . Märgen , vom Prior Johann von Urberg , von Herrn Albrecht

von Falkenſtein und Johannes Schnewlin .

( 9) Verſchiedene Kauf - und Schenkungsbriefe im Copeybuch 8.

( 10 ) Der Verkäufer fagt : „ Vnd was ich rechtes hatte an dem walde , holzes vnd

bodomeß , der da lit ob des cloſters obrun matten , dem man ſprichet der

Erlibach , den die geburen von Verl insbach minem ſweher Johannſe

Snewlin ſeligen gaben . “ Urk . von 1312 .

( 11) Die Familie behielt ſich nichts vor , als „die Burg , der man ſprichet die

wilde Snewesberg , ond die hölzer vnd die matten , die zu derſelben

burg vßbenempt ſint . “ Kaufbriefe von 1311 , 1317 und 1327 .

( 12) Urk . von 1335 . Der Geber war Claus Streif , der den Wilhelmitern

in demſelben Jahr auch einen Hof zu Wendlingen vermachte .

( 13) Dieſen Hof , „da die Mutikover of ſaßen “, ſchenkte Jo hann Hevenler ,

ein Bürger zu Freiburg , dem Kloſter „zu einem Almuoſen “ . Urk . von

1340 .

( 10) Urk . von 1344 . Dieſe Güter wurden hernach in ein Erblehen verwandelt.

( 15 ) Verſchiedene Güter und Gülten , welche die Aebtiſſin von Rothenmünſter
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namhafteſter Erwerb aber waren das Thal und Dorf Kappel ( 10 ,
welche ſie theils im Jahre dreizehnhundert fünf und achtzig von den

Schnewlin , theils fünf und ſechzig Jahre ſpäter von den Herrn von

Staufen erkauft haben . Zu alle dem kamen noch mehrfache Gefälle
durch Jahrzeitſtiftungen und dergleichen , wie ein Lehen zu Tonſol , ein
anderes zu Herdern und bedeutende Gülten zu Thiengen ( 1 ) .

So hatte ſich das Wilhelmiter Haus zu Oberried zu einem ,
wenn auch nicht reichen , doch wohlhabenden Kloſter erhoben . Indeſſen
iſt alles irdiſche Gut hinfällig und vergänglich . Kaum von einem
Brande wieder erſtanden , welcher es am Schluſſe des vierzehnten Jahr⸗
hunderts ſchwer getroffen , erlitt das Kloſter im Jahre tauſend vierhundert
und zwölf einen zweiten , worin faſt Alles zu Grunde ging , ſo daß der Scha⸗
den beider Brünſte anGebäulichkeiten , Glocken , Meßgewändern , Büchern
und Hausgeräthe ſich über fünftauſend Gulden belief . Die abgeſchiedene
Lage des Kloſters , um welches auf eine halbe Stunde keine Menſchen⸗
wohnung war , hatte alle zeitige Hilfe unmöglich gemacht , und ſo war
das verlaſſene Gotteshaus völlig der Wuth des Feuers blosgeſtellt
geweſen . Es vergingen Jahre bis es aus dem Einkommen und den
frommen Beiſteuern des Landes wieder hergeſtellt werden konnte ( 16) .

Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts nahm das Haus
Oeſtreich die Wilhelmiter zu Oberried in ſeinen Schutz , und ertheilte
dem Prior den Titel eines erzherzoglichen Hofkaplans . Dieſen wie alle
andern Rechte und Freiheiten ihres Kloſters erneuerte und beſtätigte
König Maximilian in einem ausführlichen Diplom vom Jahre
vierzehnhundert acht und neunzig , was hernach auch die Erzherzoge

und Ritter Johann Rufe von Weißweil dem Gotteshaus verkauften . Urk .
von 1343 und 1352 .

( 16) Hiebei iſt zu bemerken , daß alle angeführten Erwerbungen die Oberrieder i m
Wald betrafen , Ka ppel und Ka pplerthal dagegen an die Oberrieder
in der Stadt gelangte ; jene beſaßen an dem Dorfe nur ein Drittel , wel⸗
ches ſie den letztern endlich auch verkauften . Urk . von 1439 .

( 17) Von den verſchiedenen Jahrzeitſtiftungen bemerken wir die der Adelheidaus dem Attenthal von 1283 , des Johann von Munzingen von 1306 , desKuno von Falkenſtein von 1309 , der Familien Hevenler und Gelenzu Freiburg von 1325 , 1339 und 1340 , und die der Klaranna von
Neuenfels von 1404 . Graf Konrad von Freiburg ſchenkte dem Kloſter im
Jahr 1346 „den Aberweſch ze Nöllisfrone “ (ein ehemaliger Bergſtollen , wieder „Dieſelmut “ an der Halde ) , und der Morſer von Freiburg zedirte dem⸗ſelben im Jahr 1405 für verſeſſene Zinſe die Mühle zu Betzingen .

( 18) Zeugniß der Stadt Freiburg über das Brandunglück von 1412 .
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Ferdinand , Max und Leopold , wie Kaiſer Matthias und Ru⸗
dolf ( 19) gethan haben .

Das Verhältniß der Brüder im Wald mit denen zu Freiburg
war nicht genau feſtgeſtellt und veranlaßte in der Folge mancherlei
Irrungen ( 2) . Es ſollte nur ein Konvent ſeyn , und das oberriediſche
Kloſter unter dem Patronate des freiburgiſchen ſtehen . Im Verlaufe
der Zeit aber hatte ſich in dem erſtern ſowohl ein beſonderer Konvent

gebildet , als ein eigener Prior an deſſen Spitze geſtellt , und man
betrachtete mehr als zweihundert Jahre lang die beiden Bruderhäuſer
als ſelbſtſtändige Priorate . Zu Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts
jedoch kam das Verhältniß zur Sprache , und der damalige Wilhelmiter
Provinzial Eberhard Steinbacher brachte die Wiedervereinigung zu
Stande . Der Sitz des gemeinſchaftlichen Konvents und Priors ſollte
fortan das Haus zu Freiburg verbleiben , weil der Vortheil des

Kloſters dies erheiſche , beſonders aber wegen der dortigen Hochſchule ,
wo die jungen Brüder ſich in den heiligen Wiſſenſchaften deſto beſſer
und erfolgreicher unterrichten könnten , und weil daſelbſt überhaupt
eine ſtrengere Aufſicht möglich war , als zu Oberried , wo man den

Wilhelmitern ein etwas zu larxes Leben vorgeworfen hatte ( 2 ) .
Die Schirmvogtei des Kloſters war anfänglich bei den Rittern

Schnewlin , kam aber zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts an die

Stadt Freiburg ( 32) , wo die Wilhelmiter das Bürgerrecht beſaßen ;

( 19) Kaiſerliche und erzherzogliche Freiheitsbriefe von 1457 , 1498 , 1587 ,
1601 , 1605 , 1612 und 1626 .

( 20) Schon im Jahr 1270 war ein Streit entſtanden über den Beſitz der Mobilien
des urſprünglich gemeinſchaftlichen Kloſtervermögens . Er wurde dahin ent⸗

ſchieden , daß die Freiburger Wilhelmiter den oberriediſchen einen Kelch , ein

Tiſch - und ein Handtuch wieder herausgaben und ſich verpflichteten , dieſelben
wie ihre eigenen Konventualen zu bewirthen , ſo oft ſie Geſchäfte nach Frei⸗

burg riefen . Nun aber kamen die Oberrieder wegen jeder Kleinigkeit in die

Stadt , und fielen dadurch den Freiburgern , welche ihren Unterhalt größten⸗
theils mit Terminiren ( mendicando ) erwarben , äuſſerſt läſtig , während ſie
ſich ſtets beklagten , man gebe ihnen nicht nach Gebühr . Dieſe neue Streitig⸗
keit wurde im Jahr 1272 durch genaue Beſtimmungen über die gegenſeitige
Hoſpitalität geſchlichtet ; aber die Eiferſucht beider Klöſter dauerte fort , trotz
dieſer conventio amicabilis , wie der Vergleichsbrief überſchrieben iſt .

( 21) Instrumentum unionis monasterii Coronae Mariae in Oberried cum mona -
sterio Cellae Mariae in Friburù , ordinis S. Wilhelmi , de anno 1507 , im

Copeybuch J, 40. 5
( 22) Urkundsbrief der Stadt , wie ſie als Kaſtvogt angenommen worden ,

von 1507 .
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es verurſachte aber dieſes Vogteirecht mancherlei Irrungen zwiſchen der

Stadt und dem Kloſter , welche erſt im Jahre ſechzehnhundert und fünf

gütlich beigelegt wurden .

Der dreißigjährige Krieg war , wie überall , ſo auch für die Wil —

helmiter eine Zeit des Verderbens . Beide Gotteshäuſer , das im Walde ,

wie das in der Stadt , erlitten das Schickſal , geplündert und ruinirt

zu werden . Der Schaden war umſo ſchmerzlicher , da die freiburgi⸗

ſchen Brüder ihre beſte Habe mit dem Archiv nach Sankt Wilhelm

verbracht und dort in dem Thurme der alten Burg ( 35 ) verborgen

hatten , was aber den Schweden verrathen wurde , welche nun herbei
eilten , das Beſte des Schatzes wegſchleppten und das Uebrige verbrann —

ten . Von dem an blieb die Sanktwilhelmer Zelle eine Ruine , während

die freiburgiſche vom Jahr ſechzehnhundert fünf und vierzig bis ein

und fünfzig wieder hergeſtellt wurde . Dieſe Wiederherſtellung geſchah

durch den Subprior Maier mit der größten Aufopferung und Stand⸗

haftigkeit , indeſſen der Prior Matthäus Deck noch immer im Aus —

lande verweilte , was ihm die Brüder ſehr übel deuteten ( 8 ) .

Um dieſe Zeit trachtete der Johannitermeiſter , Kardinal von

Heſſen , als Komthur zu Heitersheim , das Kloſter Oberried mit allen

Beſitzungen entweder dem Malteſer - oder dem Jeſuitenorden einzu —

verleiben , was aber das Erzhaus Oeſtreich nicht geſtattete ( ˙ ) . Und

als man im franzöſiſchen Kriege , wo die Stadt Freiburg an Frankreich

überging , auch die Wilhelmiter zu bewegen ſuchte , ſich mit ihren Un —

terthanen zu Oberried , Kappel und Hofsgrund an dieſe Krone zu

( 23) Dieſe war wohl ehedem ein Sitz der Schnewlin , welche auf der Höhe bei

Oberried auch die wilde Schnewburg erbaut hatten .

( 24 ) „Fata Oberriedani monasterii Friburgi , ab anno 1631 usque 16576 , im

Copeybuch T, 231. »D. Subprior , ſagt der ungenannte Verfaſſer , a Priore

( non multum officii sui sollicito ) commissi negotii nunquam non memor ,

per ardua Cellae B. V. Mariae gubernacula tenuit , eidem octo annis bello -

rum infestatione eversae , dirutae , desolatae et funditus destructae , nunc

restaurandae operam , in mediis Bellonae fluctibus , indefesso labore

navavit . “

( 25) Der freiburgiſche Stadtſchreiber Schmidtlinn war den Wilhelmitern in

dieſer Angelegenheit beſonders behilflich , ſodann der Stadtrath Ponnhos ,
wie der konſtanziſche Offizial Schäfer , quibus lucrandis et conservandis ,
wie obige Annalen ſagen , a P. Administratore nil praetermissum est , ut

ii , qui monasterio vim inferre niterentur , semper invenient a quibus re -

pellerentur . “ Doch ſcheint der gewandte Stadtſchreiber den Wolf im Schafs⸗

pelze geſpielt zu haben .
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überlaſſen , wandten ſie ſich abermals an Oeſtreich , erhielten deſſenSchutz und verließen hierauf ihr Konventhaus zu Freiburg und erbau⸗
ten das neue Kloſter im Orte Oberried , wozu ſie von Kaiſer Leo⸗
pold eine Beiſteuer in Geld nebſt anſehnlichen Vorrechten erhalten
hatten (26) .

Dieſer Wegzug brachte den guten Wilhelmiten aber die Feind⸗
ſchaft ſowohl der Stadt Freiburg , als der Franzoſen auf den Hals .Beide Theile behandelten ſie ſehr übel , plünderten und verbrannten
die Wohnung zu Sankt Wilhelm mit dem dortigen Hofe , ſchlugendie Religioſen zu Oberried und ſchleppten ſie hinweg . Endlich aber
erfolgte der Friede von Ryßwick , die Franzoſen räumten den Breisgau ,und die alten Verhältniſſe traten wieder ein . Da ſammelten ſich auchdie Wilhelmiten um ihr neues Kloſter wieder , lebten friedlich darin
fort , und verwalteten einige Pfarreien , welche man ihnen zur Unter⸗
ſtützung angewieſen .

Im Jahre ſiebzehnhundert ſieben und zwanzig wurde das Prio⸗rat Oberried , durch die Bemühungen des päbſtlichen Nuntius zu
Luzern , dem Stifte Sankt Blaſien einverleibt (27) . Dieſe Verände⸗
rung wirkte auf die oberriediſchen Unterthanen nicht vortheilhaft ein ;
denn es erhob ſich über das Eigenthum der Waldungen und dergleichenein heftiger Prozeß , welcher kein Ende erreicht hat (29) . Indeſſen ſind
die Güter des Priorats unter der ſanktblaſiſchen Obſorge merklich ver —
beſſert und die Einkünfte vermehrt worden . In Rückſicht der Seelſorge
war dieſes kleine Gotteshaus immer ſehr wohlthätig für die umliegende
Gegend , und diente der weitſchichtigen Pfarrei Kirchzarten zur Aushilfe

( 26) Er nahm den Prior und Konvent in kaiſerlichen Schutz und Schirm , Ver⸗
ſpruch und Geleit ; erlaubte ihnen , Freiburg zu verlaſſen und ſich anderswo
in ſeinen Landen niederzulaſſen ; überließ ihnen zu dem neuen Kloſterbau auf30 Jahre lang die ihm als Landesherrn in ihren drei Vogteien Oberried ,
Kappel und Hofsgrund fallenden Wein - und Salzumgelder , Kontri⸗
butionen und Acciſe , wie alle ordinären und extraordinären Onera , und ver⸗
ſprach ihnen endlich , bei Beſetzung von Pfarreien auf ſie bedacht zu ſeyn .
Gnadenbrief vom 3. Okt . 1681 .

( 27) „ Anno 1727 Monasterio S. Blusii tres Prioratus patrum Wilhelmitarum,
nempe Siond prope Clingenovium in Helvetia , Mengen in Suevia , et Ober -
ried ad pedem nigrae Sylvae , auctoritate pontiſicia et caesarea , tam quoad

spiritualia , quam temporalia sunt associati . “ Baumeisten , annal . monasterii
Sanpetr . II , 753 .

( 28) Ganz in neuerer Zeit erſt fand dieſer langwierige Waldprozeß endlich ſeine
Schlichtung .

III.
10
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und Unterſtützung , bis es im Jahre ſiebzehnhundert ſieben und achtzig

eine ſelbſtſtändige Pfarrei erhielt , deren Beſorgung einigen ſanktblaſi⸗

ſchen Kapitularen oblag , welche unter einem Prior ein klöſterliches

Leben führten .
Als in Folge des Friedenstraktates zu Preßburg das Breis gau

mit ſeinen Stiftern an das Kurhaus Baden abgetreten worden , hat

der neue Landesherr am vier und zwanzigſten Februar achtzehnhundert
und ſechs auch das Priorat Oberried in Beſitz nehmen laſſen .

So weit die Skizze Pater Eichhorns , welcher ſie , wie es ſcheint,

nach dem Chronicon oberriedanum des Pater Wilberz entwarf .

Dieſer Mann war wohl der fleißigſte aller ſanktblaſiſchen Gelehrten ,

aus deſſen umfaſſenden Analekten ( ) und Abhandlungen auch Abt

Gerbert den meiſten Stoff für ſeine Geſchichte des Schwarzwaldes

entnommen hat . Ich ergreife dieſe Gelegenheit mit Freude , um einem

unbekannten , von Andern vielfach benützten Verdienſte öffentlich das

gebührende Lob zu zollen .

( 29) Seine Analecta genealogica z. B. ſollen eine mit vielen Abbildungen von

Siegeln , Wappen u. dgl. geſchmückte Arbeit von mehreren dicken Foliobänden

ſeyn. Ich habe davon Auszüge zu Geſichte bekommen , und die gerühmte

Genanigkeit des Verfaſſers daraus erſehen .
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